
Besprechungen
denn die werdende Kirche ergeht das Wort Jesu auch nach seiıner Auferstehung
noch in authentischer Weıse durch die authentischen Zeugen Der Vertasser
lehnt e ab, 1n der Kindheitsgeschichte Jesu „midraschim“ sehen, da s1e nıcht
unmittelbar die Schrift, sondern das Ereign1s der Vergangenheit ZU) Gegenstand
habe (345), ıbt ber Z da der Midrasch des Moses einen wirklichen Einfluß
auf die Quel der Kindheitsgeschichte be1 Mt ausgeübt habe Dıie Anrede
des himmlischen Vaters als „Abba“ (Mk oftenbart nach ıhm die absolut
originelle Tiete der Beziehung Jesu ZU Vater ber iıcht der Gerecht-
fertigte nach Röm 815 un: Gal 4, Ott auch „Abba“? Ist CS terner ıcht
mißverständlich, wenlnl der Vertasser „Man kann Jesus nıcht dıe ausdrückliche
Gründung der Kıirche zuschreiben, die 1n allen Punkten nach dem Muster der
unsriıgen gebaut 1St, mIiıt den ıhr eigenen Institutionen, abgeschnitten VO  3 Israel, eın
wen1g nach der Art der Separatisten NC  a Qumran“ (476)? Er wıll damıt 5  N, da
Jesus seine Kırche als Fortsetzung Israels gedacht hatte un: der Bruch EerSsSt durch
den Unglauben Israels bedingt wurde. Brıinkmann S

Schwarz, Reinh., Fides, spes un Carıtas eım jungen Luther unter besonderer
Berücksichtigung der mittelalterlichen Tradıition (Arbeıten ZUr Kirchengeschichte,
34) SI 0 (444 S Berlin 962 de Gruyter.
Die Arbeit 1St beeinflufßt VO  - der Beschäftigung des Vertassers bei der Neu-

ausgabe der 1. Psalmenvorlesung Luthers. Er behandelt die Frühentwicklung der Lehre
VO  } den reı theologischen Tugenden eım Retormator zunächst 1n der Zeıt der
Vorlesungen ber dıe Sentenzen (1509—1510), dann in der Zeıt der 1. Psalmen-
vorlesung (1513—1515) un endlich 1n der Zeıt der Paulusexegese (1515—1518).
Überall wird der Bezug ZUur Scholastik herausgearbeitet. Es ISt selbstverständlich,
dafß den Scholastikern 1Ur ıne Auswahl getroffen werden konnte. ber
wurde ylücklicherweıse nıcht 11U! der Nominalismus nach DPeter d’Ailly un:
Gabriel Biel herangezogen, sondern VOrLFr em auch Altere Autoren, Ww1e Bernhard
VO  S Clairvaux, Bonaventura (beiıde sind tür Luther VO  o Bedeutung gewesen!),
der Lombarde un: Thomas VO:  - Aquın. SO entsteht eın csehr interessantes Bild VO
der Lehrentwicklung innerhalb dıeser Cunmn F Einzelne reformatorische
Grundzüge finden sıch bereits 1n den Sentenzen-Kommentierungen. Es iSt allerdings
gerade 1er sechr schwierig, die Grundgedanken herauszuarbeiten, da meıstens 1Ur

kurze Bemerkungen Luthers vorliegen. ber diıe gründliche Untersuchung von
hat die Forschung auch hier eın Stück vorangebracht, da dıe kurzen Gedanken

sıch un:! miıt dem theologischen Denken der Tradition vergleicht; das alles
hne eın festes Bild VOTFrAau:  etZEeN: Die CHNSC Verbindung 7zwischen carıtas increata
und CreA2L4 1m Nominalismus wiırd VO  - Luther aufgenommen un: weitergeführt,
indem schon VO Anfang der Charakter einer eigenständıgen habituellen Qualität
verneint wırd und Luther dem Geıist celber „als der tragenden raft der Liebesakte
die Funktion e1nes habitus übertragen möchte“ (ZZ) Mıt echt meınt S
Luther 1er weıtergeht, als die skotistisch-ockamistische Kritik metaphysischen
Habiıtus-Begriff des Thomismus n hat S77 wenn auch ftür diese Zeıt die „OpP1n10
communıs“ den Reformator noch hindert, der „besseren Erkenntnis (des Lombarden)
vorbehaltlos tolgen“ (39)
schon ın der Frühzeiten die fides infusa kann Nnu in Eıinheit mi1t der carıtas

Damit hängt eine andere grundlegende Änderung gvegenüber der Tradition

(und der spes?) bestehen. Es 1St eıne weıtere Folge, wWenn 1U  3 die theologischen
ugenden 1m wesentlichen ımmer phänomenologisch ontologisch eschrieben

werden: „Die Blickrichtung deutete sıch bereıts dort A die Carıtas als aktuale
Willensbewegung charakterisiert und die ihr zugrunde lıegende Kraft dem Spirıtus
zugeschrieben wurde, ebenso dort, die gyratia als eine den Wıillen aktuierende
ın der vırtus bewegende Macht erschien“ (49) Am stärksten zeıgt sı1e sıch 1ın
rühen Zeit 1n der Interpretation VO  a Hebr 14 Luther sıeht iın dieser Stelle

eıne Definition (wıe Bonaventura, Thomas, Biel) noch eine Beschrei-
ung qualitativer Eıgenschaften, sondern eıne Oommendatıo fide1, W1e die ylossa

inarıa bereits hatte un w1e CS w 1e En elhardt CSa hat, eine der Früh-
scholastik (Z bei Hugo von St Vıctor, Radul Ardens Stephan Langton)geläufi Auffassung W  . Doch hatte die ylossa beigefügt: „Bst commendatıo üdelt,
CU1uUs escr1ptionem ponıt“ (Sch 63 Anm. 148) Gut bemerkt AZu wieder S
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Besprechungen
da{fß Luther diese Doppeldeutigkeit 1m Gegensatz ZAUET Iradıtion 1in seiner Weıse
interpretiert (65) AÄhnlıich 1St be] der UÜbernahme des Glossenzitates Aaus
Chrysostomus: „Fiıdes OSIra facıt subsistere C UJUaAC 19(0)  - viıdentur.“ Die Scholastik
interpretierte das „als eın ‚objektives‘ Vorhandensein der unsichtbaren Glaubens-
gegenstände 1mM Intellekt des glaubenden Subjekts“. Luther ber deutet das sub-
sistere als sperarı. „Dabeı 1St das Hoften ein Bleiben un Bestandhaben in dem,
W 4A5 der Glaube ergriffen hat“ (65) Interessant für den Übergang 1St dabei, dafß
beide kte noch Züge der herkömmlichen Beschreibung des subjektiven Aktes
sıch tragen, da die fides das glaubend-zustimmende Ergreifen VOon Wahrheiten ISt,
aut dıie sıch die Hofinung bezieht

Wiıchtig für die spatere Entwicklung scheint auch der besondere Inhalt des
Glaubens sein. Schon 1n den Randbemerkungen wird, jedenfalls systematischgesehen, orofßer Wert auf die fides incarnatıonıs gelegt MIt dem Vorzeichen der Ver-
borgenheıt. Sınd doch gerade 1n der Menschheit die Heilsgüter verloren, derentwegenChristus Mensch geworden 1St. Indem der Glaube uns VOr allem davon Kenntnıis
21Dt, o1bt das Leben un führt die Hoffnung miıt sıch.

In der eıt der Psalmenvorlesung (1513—1515) zeichnen sıch diese Linıen eut-
licher a1b ährend nach scholastischer Auffassung die Tugend den richtigen Ge-
brauch der Medialgüter lenkt, wırd hier VO  ' Luther die fides herausgehoben un! in
Christus das wahre Medium gesehen, das den Menschen Ott führt Allein
Gottes Rat wählt das richtige Miıttel un: weıist den richtigen W6g“ (77) Doch eNt-
wickelt sıch alles noch nıcht eiınem Kampf den herkömmlichen Tugend-begriff. Eingreifend ISt 65 1U  - auch, wenn der LEZ der Tugend nıcht mehr in der
„anıma“ als neutralem Seinsprinzip, sondern 1im „SPIMtUS £ dem Prinzıp des
geistigen Se1ins 1mM Gegensatz 740 Caro, gefunden wird Die 1m Sentenzenkommentar
begonnene Ablehnung der Trennung VO  - gratia GLEA un increata findet siıch in
verstärktem Maüfße 1n der Psalmenvorlesung (85 5

Dazu wırd noch eine andere Änderung weıter ausgebaut. Dıie viırtus De1i wırd in
der VIirtus hominis noch stärker VO:  e} eiınem essent1alen Vermögen ZUuUr aktualen Macht
des Heiles So wırd Christus als die virtus De1 tür alle, die ıhn glauben, dıe
Virtus fide1i Daher auch „Die Kırche als die Einheit der Gläubigen hat 1n Christus
ihre Macht, un umgekehrt 1St die Kıiırche die Macht Christi“ (90) Darum 1St iıcht
mehr das Prinzıp des Willens un der Tugenden das Maißgebende, sondern der
SCSAMLE geistliche Bestiımmungsgrund: die Totalıtät der Hıngabe ‚“entweder
Christus der das Fleisch (83) Die Werke des Menschen sınd nıcht einzelne von
den Tugenden 1Ns Werk Leistungen, sondern unmittelbare Auswirkung der
Macht CGsottes 1n ıhm An die 1mM Glauben iıchtbar ISt (98) „S0 sind die Werke der
Tugenden die ‚Fußstapfen Christi‘, der 1mM Glaubenden wohnt“ Damıt wird
alles aktualisiert. Mıt echt tafßt einmal mMen? „Was die TIradıtion
eine 1n sıch uhende Potenz ansıeht, wird für Luther eıner qualifizierten Be-
ung der christlichen Exıstenz, die LUr 1n CIn bestehen kann

Man sıeht Iso deutlich die yroßen Unterschiede bereıts 1n dieser Zeıt, die eNTt-
standen sınd AUS eiıner Leugnung, die und tür siıch noch nıcht grundlegend
erscheıint. Von solchen verschiedenen Ausgangspunkten mülfste ohl die moderne
Auseinandersetzung ausgehen, da S1e grundlegend sind Freilich stößt ia  —$ ann
VO: bloßen Außeren zZzu konstitutiven Innern bereits VOL. Es 1St selbstverständlich,
dafß auch der innere Zusammenhang der Tugenden eın notwendiges Postulat WIr
weıl eine rechte fides informis wenn der Ausdruck auch ıcht gebraucht wird 27

keinen relıg1ösen Sınn mehr enthalten kann, auch nıcht als Weg Gott, da
alles VO:!  3 iıhm 1n Vollfülle gleich geschenkt wırd. Für den Gedanken eines We es

Gott un: der gratia praevenıens bleibt leider kein Raum mehr (126 u. 280
Aus der fides INOrtIua kann keine V1Iva werden (L29

Zudem wırd 1in der Psalmenvorlesung auch die Rolle des Glaubens sehr VEIs
stärkt. spricht 126 richtig vVvon der starken Neıgung des Luthers der Psalmen-
vorlesung, die Werke hne Zwischenschaltung eines weıiteren Gliedes direkt dem
Glauben zuzuschreiben, der das Leben in sıch tragt Das wird deutlich 1n der
ber den Sentenzenkommentar hinausgehenden Auslegung VO:  } Hebr. 11, etz'1St der Glaube nıcht mehr fundamentum dadurch, da{fß SPCS un carıtas das Objekt

rer Betätigung x1bt. Hıer 1ISt Fundament 1n einer umtassenden soteriologischenBedeutung geworden. Der Glaube ISt die fides Christı kraft des Heıles. Es 1St tür
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Besprechungen
Luther gleichbedeutend, ob man Christus der die fidesf Christi die Kraft des Heıles

„Die N Psalmenvorlesung durchzieht der Gedanke, da{f der Mensch
durch den Glauben gerechtfertigt wırd. Unter der 1ustit1i2a versteht Luther durch-
gangıg die lustit12 fidei Damıt wırd Aaus dem Blickpunkt der Scholastik der carıtas
ıhre zentrale Funktion der Rechtfertigung genommen ”“ (ZUi2

In Zeıt der Paulus-Exegese (1515—1518) wırd das noch weıter ausgebaut.Treftend überschreibt Sch. das 1. Kapıtel: Der Wandel des Selbstverständnisses
durch den Glauben. Das „Sünder-Sein“ tritt vıel stärker in den Mittelpunkt. W ıe
der Mensch 1mM Unglauben sıch selbst rechtfertigt, erkennt 1m Glauben seın
permanentes „Sünder-Sein“. Es handelt sıch nıcht eine Qualität, sondern
eın beständiges He eın dauerndes „Zum-Sünder-Werden“ 1m Glauben und ın
der Bußbewegung des Glaubens (vg Darum 1St die „1UuStitla Dei“ ın Röm 3,keine metaphysische Eigenschaft Gottes 1ın arıstotelischen Kategorıen. Vielmehr ISt
der inn: er Glaube macht den Menschen ZU) Sünder, WeNn dem Worte
Gottes olaubt, da{fß Sünder ist un! sıch dazu bekennt.. Mıt dem Bekenntnis
der Sünde entsteht das Lob der rechtfertigenden Gerechtigkeit Gottes“
Miıt der Gerechtigkeit Gottes 1STt der Römerstelle Iso die „1ustit1a Dei“ gemeınt,MIt der nıcht essentiell 1n sıch, sondern ftektiv iın u1l5 gyerecht 1St, in der u1ls
rechtfertigt durch den Glauben Auch das 1St natürlıch ıcht verstanden als
Qualität; denn „1N 1St der Christ bıs 1n den Tod“ ber da iıhm
die Gerechtigkeit Gottes 1n Christus verheißen ISt, auf S1e se1ne NnHoffnung und nımmt 1mM CLEEC, ıhm seine Zuflucht 99  Is das Selbst-
verständnis dauernder Buße bringt die fides den Menschen 1n die Doppelbewegungder Furcht und der Hoffnung“ Dann häalt uns Ott in diesem Glauben für
gerecht (29

Wenn meınt, daß Luther hier stärker als die Scholastik Hoffinung und Liebe
verbindet, bedarf das ohl noch SCHNAUCIECr Einzeluntersuchung. Das Irennende
wırd wohl stärker Aaus der verschiedenen Definition als AUS dem eftektiven Zl
sammenwirken kommen. Man mu{l 1n diesem Punkte sıch Ja ımmer hüten, der Klar-heit n aufgestellte scholastische definıtorische Trennungen VO  3 Begriffen die
Stelle des der Abstraktion Zugrundeliegenden SELZECN. Das hat höchstens ine
enNtartete Scholastik n Die echte Scholastik kennt csehr wohl den arıstotelischen
Gedanken der assımılatio un: der Einheit der Potenz mMit ıhren Objekten.führt Ja selbst einige bezeichnende Stellen AUuS$ Thomas von Aquın, Bonaventura,Bernhard (D0 Hıer befindet sıch Luther Iso stärker auf dem Bodender Tradition. Der Unterschied dürfte mehr 1n der Leugnung des Qualitätscharaktersliegen mMiıt allen Folgen für die Rechtfertigungsauffassung, W 1e€e S1e sıch auch 1er
wieder eutlich zeıgen.

Wır mussen abbrechen. ber das Gesagte dürfte den hohen Wert des vorliegendenVWerkes auch für alle Gespräche der „Una-sancta“ zeıgen, besonders WenNnn S1e AaUuUs
mehr außerlichen Gesprächsrahmen 1n den inneren Gehalt tühren Hıer lıegen

Nun vıelerlei wichtige Kontroverspunkte iın ihren theologischen un biblischenGrundlagen offen, VO denen die spateren yrößeren Verschiedenheiten ıhren kon-
Aus a nehmen. Das uns entwickelt aben, 1St das zweıtellos bleibendeVerdienst Vertassers. Da{iß e hne Polemik Wenn auch BeibehaltungCS eigenen Stand unktes und miıt Heranziehung ‚War nıcht des CSAMLTECN,och des wesentl ]:ı scholastischen Materials Von Bernhard, Bonaventura,Gerson geschieht) 1St eın weıterer, Schritt Z gegenseıtigen Verständnıis;:enn zeıgt, daß katholische Tradıtion nıcht Ur 1mM Nomuinalismus besteht.Zweifellos 1St

onf
eın echt wissenschaftlicher Weg für das Gespräch den

essiıonen weıter geebnet. Wır danken dem Vertasser un! empfehlen die e1in-gehende Lektüre des Buches den Theologen beider Konfessionen sehr.
Weisweiıler (T)

HMäresien der Zeit. Eın Buch ZUYT Unterscheidung der Geister. Hrsg. VO  e}AÄnton Böhm SM 8 (439 > Freiburg-Basel-Wien 1961, Herder. 34.50
Seitdem Epiphanıus VO  3 Salamis, der unduldsame Hüter der Orthodoxie,Jahrhundert seınen Ketzerkatalog, das sPanarıon “ veröftentlicht hat, wırd

m unwohl, wenn INa  - ÜAhnlichen Publikationen begegnet. ber das hiervorgelegte Werk steht einem Sanz anderen Vorzeichen. Es gyeht nıcht
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